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Kurzbeschreibung
Der Wagen fuhr vor der dunklen Hütte auf den Parkplatz. Der weiße Mondschein reflektierte den frisch gefallenen Schnee, der die Einsamkeit dieser Blockhütte am Fuß der Berge nur verstärkte. Es war perfekt. Ein verlassener Ort. Gemütlich. Und er gehörte dieses Wochenende ihnen. 
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  Der Wagen fuhr vor der dunklen Hütte auf den Parkplatz. Der weiße Mondschein reflektierte den frisch gefallenen Schnee, der die Einsamkeit dieser Blockhütte am Fuß der Berge nur verstärkte. Es war perfekt. Ein verlassener Ort. Gemütlich. Und er gehörte dieses Wochenende ihnen. Keine Arbeit. Keine Haustiere. Nichts, das sie voneinander ablenkte.


  Als Marc den Motor ausschaltete, überkam sie wieder im höchsten Maße die untypische Schüchternheit, die sie schon auf der vierstündigen Autofahrt gequält hatte. Das war doch absolut lächerlich. Seit einem Monat hatten sie dieses Wochenende geplant. Nichts würde hier passieren, das sie sich nicht bereits beide voller Vorfreude ausgemalt hatten. Aber jetzt war der Zeitpunkt gekommen, das Geplante in die Tat umzusetzen und der Fantasie Leben einzuhauchen. Sie war so verzagt, dass sie fast errötete. Sie, die Frau, die nie rot wurde, die nie etwas in Verlegenheit brachte. Die Frau, die nie die Kontrolle verlor.


  Becky tat so, als sei sie vor allem an der Landschaft interessiert, als die Tür auf der Fahrerseite sich öffnete. Marcs Blick glitt über sie, wie eine Berührung, die all ihre Verunsicherungen aufstöberte, während er ihr stumme Fragen stellte, die sie nicht beantworten wollte. Vorfreude und Nervosität vermischten sich in ihrem Magen zu einem mulmigen Gefühl. Sie setzte eine ausdruckslose Miene auf, um ihr Unbehagen zu verbergen.


  Marc seufzte. Die Tür öffnete sich knarrend. „Wir müssen das hier nicht tun, weißt du …“


  Sie schaffte es, dass ihre Stimme genauso ausdruckslos war wie ihre Miene. „Doch, müssen wir.“ Weil sie es so leid war, nicht die zu sein, die sie für ihn sein wollte.


  „Warum zeigst du mir dann die kalte Schulter?“


  Das brachte sie dazu, ihn anzusehen. Er glaubte, sie wies ihn zurück? Behutsam atmete sie tief durch und sog die Luft ein, die nach Natur roch … und nach Marc. Beide waren sauber, frisch und in ihren Gedanken untrennbar miteinander verbunden. Vielleicht lag es daran, dass sie sich an einem Wochenende auf einer Kajakexkursion kennengelernt hatten, aber wahrscheinlich bestand der Grund darin, dass dieser Mann genauso urgewaltig war wie der Wald um sie herum.


  Sie wurde sich bewusst, dass sie die Hände zu Fäusten ballte und lockerte die Finger. Du meine Güte! Kein Wunder, dass er ihr solche Fragen stellte. Sie schien sich eher dafür zu wappnen, in den Kampf zu ziehen, statt sich mit einem romantischen Wochenende zu verwöhnen. Becky schüttelte den Kopf, weil sie sich so idiotisch benahm. Ihr Haar sauste im Takt der Bewegung um ihren Kopf. Sie strich eine Strähne aus ihrem Mundwinkel. „Ob du’s glaubst oder nicht, aber ich bin nervös.“


  „Warum?“


  Er versuchte nicht, ihr noch mal in die Augen zu blicken. Das war gut. Wenn sie ihn jetzt angeschaut hätte, dann hätte ihr Stolz sie dazu gebracht, ihn anzulügen. „Weil ich Angst habe, ich könnte deinen Erwartungen vielleicht nicht entsprechen.“


  Die Rückseite seiner Finger strich über ihre Wange. Sein leises Lachen ließ auch jetzt noch einen Schauer über ihren Rücken rinnen, wie damals, als sie es zum ersten Mal hörte. Nicht zum ersten Mal fragte sie sich, was an ihr für ihn so attraktiv war. Er war so sexy und ungehemmt, wie ein Mann nur sein konnte, und sie hatte mehr Hemmungen als … nun ja. Mehr Hemmungen, als man brauchen konnte.


  „Baby, wir sind jetzt seit zwei Jahren verheiratet. Glaubst du wirklich, ich weiß nicht, wozu du fähig bist?“


  Daraufhin musste sie ihn einfach ansehen und entdeckte in seinem Blick gleichermaßen Verständnis und Belustigung. Er war sich so sicher, dass es nicht zu einem Desaster wurde. „Das weiß keiner von uns.“


  Sein Lächeln, das so träge und zugleich erotisch wirkte, bei dem sein Mund ganz langsam breiter wurde, hatte sie schon so viele Male gesehen. Es war ein männliches Lächeln. Wissend. Und zuversichtlich. Er war immer so zuversichtlich. „Ich weiß.“


  Sie klammerte sich an diese Zuversicht, als seine Hand erst über ihren Nacken glitt, dann über ihre Schulter und hinab zu ihrem Oberschenkel. Ein Tätscheln ihres Knies, dem ein leichter Druck folgte. Dann stieg er aus dem Auto, ließ sie mit ihren Hoffnungen, Ängsten und der geliehenen Tapferkeit allein. Die klirrend kalte Nachtluft drang in den Wagen ein, und sie zuckte zusammen, als die Tür zugeschlagen wurde.


  Becky schüttelte über ihre eigene Dummheit den Kopf. Schließlich hatten sie dieses Wochenende auserkoren, um die Hemmungen zwischen ihnen endlich auszumerzen. Hemmungen, die keiner brauchte. Sie legte den Schulterriemen ihrer Handtasche über die Schulter und beobachtete im Rückspiegel, wie Marc um den Wagen herumging. Seine große, sportliche Silhouette wurde in das Mondlicht getaucht. Sich weiterhin im Auto zu verstecken war wirklich ein beeindruckender Anfang, schalt sie sich.


  Kurzentschlossen zog sie an dem Riegel und stieß die Tür auf. Schnee knirschte unter ihren Füßen, als sie aus dem Wagen stieg und sich streckte. Der Nachthimmel lag vor ihr wie ein seidiger Teppich in Schwarz, der von schimmernden Sternen und strahlenden Planeten übersät war. Tief atmete sie die eisige Luft ein und zitterte, weil sie in ihre Lungen biss.


  Eine Wolke schob sich über den vom Mond beschienenen Himmel. Sie ließ die kalte Luft entweichen und starrte auf die Atemwolke, die nach oben stieg und sich mit diesem hauchzarten Reisenden vereinigte, als würden sie miteinander verschmelzen. Als würde ihr Atem mehr, als er war, und war doch weniger, als er je sein würde. Eine Minute lang blickte sie der dahinschwebenden Wolke noch nach, wie sie frei und ungebunden dahinglitt. Dann lächelte sie, als wüsste sie jetzt mit absoluter Sicherheit, dass alles gut gehen würde. Es gab nichts, das sie und er nicht tun konnten. Nichts, das sie nicht erreichen konnten. Zusammen. Denn zusammen waren sie wie diese Wolke. Mehr als das, was sie zuvor allein gewesen waren, wuchsen sie jetzt doch noch immer, und ihnen waren keine Grenzen gesetzt. Sie musste einfach ihre Angst bezwingen und lernen, loszulassen.


  Vorfreude erfasste sie und jagte durch ihre Adern, als sie zum Kofferraum des Wagens ging. Der Anblick war hier genauso interessant wie der Nachthimmel, denn sie sah Marc, der sich nach vorne beugte und einen Koffer aus dem Kofferraum holte. Ihr Mann hatte den Körper eines Läufers, der mit schlanken, harten Muskeln bepackt war. Sie ließ ihre Hände an seinen Schenkeln hinaufgleiten und lächelte, als seine Muskeln sich unter ihrer Berührung anspannten. Ihre Hände schoben sich weiter zu seinen schmalen Hüften und schlossen sich unter seiner Jacke um die Taille.


  Er machte einen Satz, weil ihre Hände eiskalt waren. Doch dann gab er sich ihrer Umarmung hin, legte seine Hände auf ihre und drückte sie fest auf seinen Bauch. Wie immer kommunizierte er beredt mit seinen Bewegungen, und seine Gedanken waren ihr so deutlich, als hätte er sie laut ausgesprochen. Sie drückte ihre Wange gegen das weiche Leder seiner Jacke.


  „Ich liebe dich auch“, flüsterte sie. Und weil sie nicht widerstehen konnte, fügte sie hinzu: „Und ich schwöre dir, ich werde nicht das ganze Wochenende so sein.“


  „Süße, ein bisschen Nervosität bringt mich nicht gleich dazu, vor dir wegzulaufen.“


  „Auch wenn ich hin und wieder Unsinn rede?“


  Er drehte sich in ihren Armen um. Seine Hände legten sich in die kleine Mulde in ihrem Kreuz. „Ich habe noch nie erlebt, dass du Unsinn geredet hast. Wäre doch mal wunderbar, das zu erleben.“


  Sie neigte den Kopf. Er war etwa dreißig Zentimeter größer als sie, darum musste sie den Kopf leicht in den Nacken legen, um seine Miene zu erkennen. „Vertrau mir, es ist keine besonders tolle Erfahrung.“


  Dieses halb amüsierte, halb nachsichtige Lächeln lag noch immer auf seinem Gesicht. Sein Kopf neigte sich zu ihr hinab. Kurz bevor sein Mund ihren berührte, flüsterte er: „Das werde ich riskieren.“


  Wenn es je einen Beweis gebraucht hatte, dass dieser Mann sie herumkriegte, dann war es dieser Kuss. Er nahm sich nicht bloß, was er wollte – wie sie es erwartet hätte –, sondern verführte sie stattdessen. Sein Mund rieb sich schmeichelnd und spielerisch an ihren Lippen, entzog ihr die Sorge und ersetzte sie mit heißer Bereitwilligkeit, ihm zu vertrauen, das zu tun, was er wollte. Das zu sein, was er wollte. Was sie wollte.


  Sie öffnete ihren Mund und stellte sich auf die Zehenspitzen, ließ zu, dass er mit der Zunge in ihren Mund stieß. Ließ sich von der natürlichen Dominanz seiner Umarmung davontragen und neigte den Kopf, um ihm mehr zu geben und sich von ihm über den Punkt hinaus geleiten zu lassen, an dem ihr Verstand Nein rief. Langsam spreizte sie die Beine, damit er seinen Oberschenkel zwischen sie schieben konnte, bremste ihre Impulssteuerung, die sie abhalten wollte, sich an ihm zu reiben. Sie folgte ihrem Instinkt und seiner Führung statt ihrem Verstand. Mit ihrem nächsten Atemzug sog sie sein zufriedenes Seufzen auf.


  „Das ist es. Lass es einfach geschehen.“


  Seine Hände wanderten zu ihren Hüften, er hob sie hoch und drückte sie gegen seinen Schwanz, drängte sie ganz nah an sich, während sie ihre Hüften kreisen ließ, um ihm noch näher zu kommen, seiner Hitze, seinem Schwanz …


  Allzu bald ließ er sie an seinem Körper hinabgleiten und stellte sie auf die Füße. Ihre Lippen lösten sich voneinander.


  „Merk dir, wo wir aufgehört haben.“


  Sie wollte nur eines: weiter von ihm festgehalten werden. Sein Daumen drückte sich gegen ihren Mundwinkel, und diese Berührung sandte eine Schockwelle des Verlangens durch ihren Körper. Alles, vor dem sie sich gescheut hatte, es je im Blick eines Mannes zu sehen, sah sie nun in Marcs Augen: Erheiterung, Befriedigung und – das war das Schlimmste – ein selbstgefälliges Grinsen, das ihr sagte, dass er genau wusste, wie schwach sie war, wenn es um ihn ging. Aber sie zuckte nicht innerlich zusammen, denn es lag nichts Böses in seinem Grinsen, nur eine tiefe Zufriedenheit, die gleichermaßen erregend und beruhigend war, weil sie mehr darüber verriet als alles andere, dass zumindest einer von ihnen wusste, was sie taten. Und es war völlig natürlich, dass er derjenige war.


  Seine Jacke flüsterte protestierend, als sie sich von ihm löste. Seine Hand legte sich an ihre Wange. Es war eine dieser leichten Berührungen, die sie bis zum Grund ihrer Seele erschütterte und sie gefangen nahm, ehe sie einen Schritt von ihm weg machen konnte. Seine haselnussbraunen Augen wirkten im Mondlicht dunkler. Sie legte ihre Wange in seine behandschuhte Hand und seufzte. „Ich bin eine Idiotin.“


  Seine Antwort kam prompt. „Ja, das bist du. Aber du bist mein, und irgendwie mag ich dich genau so, wie du bist.“


  Sie hob die Augenbrauen. „Eine neurotische Chaotin?“


  Sein Daumen strich über ihren Mund, und ein leises Lachen drang über seine Lippen, ehe er seine Hand wegnahm. „Verletzlich.“


  Becky streckte die Hand nach ihrem Koffer aus. „Oh oh. Na ja, gewöhn dich lieber nicht daran.“


  Er zögerte, ehe er die Kühlbox aus dem Kofferraum hob und auf den schneebedeckten Boden stellte. „Ich werde versuchen, meine Beurteilung auf dieses Wochenende zu beschränken.“


  Sie wandte den Blick ab, als er einen braunen Karton auf den weißen Deckel der Kühlbox stellte. „Danke.“


  Dann schloss er den Kofferraum und hob Kühlbox und Karton hoch. „Es ist mir ein Vergnügen.“


  Becky folgte ihm, als Marc den Pfad ansteuerte, der den Abhang hinab zur Hütte führte. Sie bewunderte, wie seine Hose sich an die Oberschenkel schmiegte und mit jedem Schritt nur die Stärke betonte, die unter dem Stoff schlummerte. Sie fragte sich, ob er dasselbe dachte wie sie. Sie fragte sich, ob sein Penis genauso schnell hart geworden war wie ihre Muschi feucht. Gott! Sie wollte ihn. Sie wollte dieses Wochenende. Zu allem entschlossen rückte sie den Koffer in ihrer Hand zurecht und beeilte sich, ihm zu folgen. Sie würde nicht zulassen, dass irgendwas sie daran hinderte, ihr Ziel zu erreichen. Zwar mochte sie ziemlich viele Hemmungen haben, aber sie verfügte auch über eine ordentliche Portion Zielstrebigkeit. Und von diesen beiden Eigenschaften war die zweite auf jeden Fall stärker als die erste.


  In der Hütte war es kalt. Die gewölbten Deckenbalken und die Holzwände speicherten die Kälte, die draußen herrschte. Sie drehte das Thermostat an der Heizung hoch und machte sich daran, das Feuer im Kamin anzuheizen, während Marc das Bett bezog und ihre Lebensmittel auspackte.


  Aus dem Augenwinkel konnte sie den braunen Pappkarton sehen, der auf dem Couchtisch stand. In der Weite des Raumes wirkte der unscheinbare Karton verloren. In ihm befanden sich all die Sextoys, die sie gemeinsam ausgesucht hatten. Alles Mögliche, von dem sie gedacht hatten, sie könnten es benutzen. Es war schwer gewesen, die Kosten zu ignorieren, aber da es ihr höchst lächerlich schien, ausgerechnet dann knauserig zu werden, wenn man es auf eine gewisse Dekadenz anlegte, hatte sie ihre Zurückhaltung überwunden und war vielleicht zu weit gegangen. Sie kämpfte gegen den unvernünftigen Drang an, den Überwurf von der Couch über den Karton zu werfen. Als wäre sonst noch jemand hier und könnte den Karton bemerken. Als hätte Marc ein Problem mit den Dingen im Karton. Diesem Mann steckte das Abenteuer in den Knochen. Sie war diejenige mit den Einwänden in der Art „Gute Mädchen machen so etwas nicht“. Verdammt, wenn sie seine Kommentare bedachte, als sie einige Dinge auswählte, die sie gerne ausprobieren wollte, und wenn sie hinzunahm, mit welcher Selbstverständlichkeit er seine Auswahl traf, dann gab es vermutlich in der Kiste nichts, das er nicht bereits eigenhändig ausprobiert hatte. Nur hatte er es nicht mit ihr getan.


  Und so begannen schnell auch Gefühle an diesem aufwühlenden Abend eine Rolle zu spielen. Eifersucht auf die verflossenen Liebhaberinnen ihres Mannes, die abenteuerlustiger gewesen waren als sie.


  Er trat hinter sie, als sie am Feuer stand. Sie zitterte, als er ihr Haar beiseite strich und ihren Nacken bloßlegte. Die Hitze seines Atems berührte sie als Erstes und glitt über ihre empfindliche Haut, unter der die Nervenenden vibrierten.


  „Bist du bereit?“


  Die Frage wurde an ihren Hals geflüstert. Gänsehaut breitete sich wellenförmig aus, und sie brachte nicht mal ein „verdammt, ja“ hervor. Stattdessen neigte sie den Kopf und lud ihn zu einem Kuss ein, und sie erbebte, als er ihn ihr gab. Sein Penis drückte sich gegen ihre Pobacken. Er war steinhart und drängte sich an sie, während seine Hände an ihren Ärmeln hinabglitten, bis seine Finger sich mit ihren kreuzten.


  Ihre Hände krallten sich in seine. „So sehr, wie ich’s nur sein kann.“


  Er lachte an ihrer Schulter und sandte erneut eine Gänsehaut über ihren Körper. Das Lecken seiner Zunge führte dazu, dass sie sich bis zu ihren Brüsten und Nippeln ausbreitete. Seine großen Hände huschten über die Front ihrer Jacke und neckten beide Brüste mit dem Versprechen einer Berührung, die sie nicht fühlen konnte. Sie streckte sich nach dem Geist eines Gefühls. Die Spannung in ihren Gliedmaßen sammelte sich in ihrer Muschi und pochte mit einer Bereitwilligkeit, die sie leicht beschämte. Als könnte die Anziehungskraft, die ein Mann auf seine Frau ausübte, ihr als Schwäche ausgelegt werden.


  „Hast du es dir anders überlegt?“


  „Ich bin noch etwas verhaftet auf den ausgetretenen Wegen.“


  Liebevoll drehte er sie in den Armen zu sich um. „Auch auf die Gefahr hin, dass ich mich wiederhole, aber ich mag dich so, wie du bist.“


  Nein, das tat er nicht. Er konnte sie so nicht mögen. Sie mochte sich ja selbst nicht. „Und darum hältst du dich bei mir immer zurück.“


  „Willst du dich beschweren?“


  Am liebsten hätte sie frustriert aufgestampft. „Ich bin nicht diejenige, die sich über irgendwas beschweren sollte.“


  Er legte zwei Finger unter ihr Kinn und zwang sie, zu ihm aufzublicken. „Der Grund, warum du von mir noch nie ein Wort der Klage gehört hast, ist der, dass ich nichts zu klagen habe.“


  „Du willst eine Frau, die loslässt, die zulässt, dass du es bist, der bestimmt, wo’s langgeht.“


  Sein Blick blieb unverwandt auf sie gerichtet. „Die einzige Frau, die ich will, bist du.“


  Sie legte ihre Stirn an seine Brust. Der Aufschlag seiner Jacke federte ihren Kopfstoß ab. „Ich weiß.“


  Seine Arme legten sich um ihre Schultern. „Und was ist dann dein Problem?“


  „Ich will auch diese Frau sein!“


  Da! Ihr nicht so geheimnisvolles Geheimnis war endlich raus.


  Sein Mantel raschelte, als er sich zu ihr beugte und seine Lippen ihre Schläfe berührten. „Habe ich dir je gesagt, dass du verrückt bist?“


  Sie schüttelte den Kopf und spürte sein Lächeln an seiner Schläfe. „Ich bin ziemlich sicher, dass ich das getan habe.“


  „Nicht heute.“


  „Mein Fehler.“ Dieses Mal war es sein Daumen, der ihr Kinn hob. „Du weißt, ich werde dir alles geben, was du auch willst. Im Schlafzimmer und überall sonst.“


  Sie wusste es. Er war ein sehr großzügiger Liebhaber. Sie drehte den Kopf weg und räusperte sich. Zu ihrer Bestürzung schwang in ihrer Stimme noch immer ein verräterischer Hauch Unsicherheit mit. „Ich weiß.“


  „Und du willst es?“


  Sie schlang ihre Finger um sein Handgelenk und hielt sich an ihm fest. „Der einzige Ort, an dem ich nie die Verantwortung übernehmen wollte, war das Schlafzimmer.“


  Und es war der einzige Ort, an dem sie offenbar nicht loslassen konnte. Seine Hand streichelte ihr Haar, zog sie an sich, sodass ihre Wange an seiner Brust ruhte. Er hielt sie fest. „Ach, Baby.“


  „Ich weiß.“ Sie schloss die Augen. „Ich bin eine Idiotin.“


  Sein Daumen drückte gegen ihre Unterlippe, damit sie die Augen wieder öffnete. „Nein. Du bist meine Frau.“


  Sie legte den Kopf in den Nacken und rümpfte die Nase. „Die eine Idiotin ist.“


  „Nein. Sie ist alles, was ich will.“ Er ließ sie nicht aus den Augen. „Genau so, wie sie ist.“


  Das reichte nicht mehr. Zumindest ihr reichte es nicht. „Aber was ist, wenn ich nicht so sein will?“


  „Dann werden wir das ändern.“


  Sie hatte so viele Einwände, so viele Gründe dafür, dass sie war, wie sie war, aber keiner davon war es wert, noch länger daran festzuhalten. „Was ist, wenn ich es nicht kann?“


  „Dann versuchen wir es weiter.“


  Sie atmete tief durch und ließ seine Hand los. Stattdessen klammerte sie sich an seinen Jackenaufschlag und seufzte. „Bei dir klingt das so einfach.“


  „Das Einzige, was du tun musst, ist, mir zu gehorchen. Es gibt kein Richtig oder Falsch. Es gibt keinen Grund, nachzudenken.“ Er hob die Augenbraue. „Wie schwierig kann das denn sein?“


  Nicht besonders schwierig. Zumindest in der Theorie. „Marc?“


  Er griff hinter ihren Rücken und verschloss die Tür vom Holzofen. „Ich bin hier.“


  „Habe ich schon mal erwähnt, wie sehr ich dich liebe?“


  „Ich bin durchaus bereit, es noch mal zu hören.“


  Die Antwort, die er mit diesem vertrauten Lächeln gab, nahm ihr etwas von ihrer Nervosität. Das war Marc. Sie würde ihm ihr Leben anvertrauen und konnte ihm bestimmt auch ihre Sexualität anvertrauen. Zärtlich legte sie ihre Hände in seinen Nacken und schmiegte ihre Hüften an seine. Sie erwiderte sein Lächeln. „Sorg dafür, dass es sich lohnt, dann werde ich es für dich wiederholen.“


  Er hob eine Braue. „Ist das eine Herausforderung?“


  Sie gab ihr Bestes, ernst zu bleiben. „Vielleicht.“


  „Das klingt wirklich nach einer Herausforderung.“


  „Ich würde dich nie herausfordern.“


  Sein Lächeln wurde breiter. „Den Teufel wirst du tun!“


  „Na ja, zumindest nicht ohne Grund“, korrigierte sie sich.


  Seine Hände legten sich auf ihre Hüften und seine Finger spreizten sich, bis sie die sensible Innenseite ihrer Schenkel fanden. Mit einer leichten Anspannung seiner Muskeln hob er sie hoch. Becky schlang ihre Beine um seine Hüften, als er sich umdrehte. Wenn sie ihm so nah war, konnte sie sehen, wie das Verlangen das Grün seiner Augen dunkler werden ließ, und sie spürte die Anspannung, die unter seiner Haut summte. Sie spürte diese gewisse Seite seiner Persönlichkeit, gegen deren Aufwallen sie immer angekämpft hatte. Sein Blick hielt ihren fest, und das Blau stach stärker hervor als das Grün, wie üblich, wenn er erregt war. „Es ist eine riskante Angelegenheit, einen Mann mit meiner Veranlagung herauszufordern.“


  Sie ließ ihre Finger durch sein Nackenhaar gleiten. „Vielleicht habe ich einfach beschlossen, dass es an der Zeit ist, zu schauen, wie sehr der Hund beißt, der sonst immer bloß bellt.“


  „Oho. Du weißt schon, was mit den Frauen geschieht, die mit dem Feuer spielen?“


  Ihre Hüften drängten sich gegen seine, als er ins Schlafzimmer ging. Der weiche Baumwollstoff ihrer Jogginghose half nicht, sie vor dem Druck gegen ihre Klit zu bewahren. Die Lust durchglühte ihr Blut. Aufregung ließ sie schneller atmen. Sie liebte es, wenn er den Macho in sich herauskehrte. „Nee.“


  Marc hielt in der Tür zum Schlafzimmer inne. Sein Blick war noch immer auf sie gerichtet, als er sie an seinem Körper hinabgleiten ließ. Die geile Hitze seines Schafts liebkoste die Innenseite ihrer Schenkel, bis ihre Zehen den Boden berührten. So hielt er sie fest, ganz in seiner Umarmung gefangen, sein Schwanz zwischen ihre Beine gedrückt. Durch seine Jeans und ihre Hose drängte er sich gegen sie und sagte langsam: „Die Männer dieser Frauen wollen dann herausfinden, wie heiß diese Frauen brennen können.“


  Er ließ sie los. Sie stolperte und war zwischen dem KingSize-Bett hinter sich und dem Mann vor sich gefangen. Mut und Furcht rangen in ihr um die Vorherrschaft.


  Natürlich sah er es. Er berührte ihre Wange. „Was ist?“


  „Lass nicht zu, dass ich’s verderbe.“


  Doch er schüttelte nur den Kopf, und die harte Linie seines Mundes wurde weich. „Du kannst es gar nicht verderben.“


  Aber sie könnte scheitern. Sie packte seine Hand. „Versprich mir, dass du es genauso machst, wie wir’s besprochen haben.“


  Er runzelte die Stirn. „Ich kann das nicht versprechen. Nicht, wenn du es nicht genießt.“


  „Am Anfang fühle ich mich vielleicht unwohl, aber ich schwöre dir, dass ich es genießen werde.“


  „Mal sehen.“


  Er nahm ihre Hand in seine und zog sie hinter seinen Rücken. Dann nahm er sie in die Arme. Die Berührung seiner Lippen auf ihren war fest, obwohl sie einen zärtlichen Kuss erwartet hatte. Er war dominierend, wo sie Beruhigung erhoffte. Er brachte sie aus dem Gleichgewicht. Als sie darum kämpfte, den Rhythmus dieses Kusses zu finden, umfing er ihre Hände und drehte sie auf ihren Rücken, umfasste beide mit einer seiner Hände und hielt sie so fest, dass sie sich nicht rühren konnte. Sein Mund nahm ihren mit Gewalt. Feuer strömte von ihren Brüsten, ihren Schenkeln und ihren Lippen, sprang bis in den letzten Winkel ihres Körpers. Ihr Gefühl der Hilflosigkeit gab den Flammen erst recht Nahrung.


  Der Reißverschluss ihrer Jacke kratzte lauter als ihr Herzschlag, während er ihn herunterzog. Seine Hand schluckte den kleinen Hügel ihrer Brust, die unter dem T-Shirt nackt war, weil er sie darum gebeten hatte. Er drückte und massierte sie, stachelte den brennenden Schmerz an und schickte ihn tiefer in sie, und das Einzige, was sie tun konnte, war dazustehen und die Leidenschaft in sich aufzunehmen, die er ihr schenkte. So, wie er es wollte. Oh Gott. Ihre Knie wurden weich. Es war so gut.


  Er hielt sie fest, hielt sie, damit sie seine Berührungen ganz auskosten konnte und sich in seinem Verlangen suhlte. Das Schnipsen von Daumen und Zeigefinger an ihrem Nippel ließ sie zusammenzucken, aber sie konnte nicht fort, sie konnte nichts tun. Er hatte das Kommando übernommen. Er kontrollierte sie. Ihre Lider flatterten, und er starrte sie an, das Verlangen brannte so heiß in ihr, wie sie es in seinen harten Gesichtszügen sah. Zusammen mit dieser Erkenntnis kam eine weitere. Er mochte sie, wenn sie so war. Dieses Wissen verankerte sich tief in ihr und schenkte ihr den Mut, die Augen wieder zu schließen. Sie leckte über ihre Lippen und fragte: „Ist das alles, was du zu bieten hast?“


  Sein Lachen war nicht bloß belustigt, sondern vor allem sinnlich; seine Antwort brachte es auf den Punkt: „Wohl kaum.“


  Der Druck auf ihren Nippel verstärkte sich, bis es beinahe wehtat. Sein Blick ließ nie von ihr, während sie mit angehaltenem Atem wartete. Ihr Schoss zog sich erwartungsvoll zusammen, und sie wusste nicht, ob es aus Angst oder voller Hoffnung geschah. Mit einem leisen Lächeln ließ er von ihrer Brust ab und drehte sie um. Ihr Atem ging zitternd und das Adrenalin schoss für drei Sekunden durch ihre Adern, ehe er sagte: „Bück dich.“


  Und wieder begannen die Flächenbrände auf ihrem Körper. Ihr Verstand eilte ihren Handlungen voraus, und in ihrem Kopf tauchte das Bild auf, wie sie wohl für ihn aussah, die Hände aufs Bett gestützt, den Hintern in die Höhe gereckt. Es war eine sehr unterwürfige Haltung.


  Als sie den Befehl leichtfertig abtun wollte, packte Marc ihre Schultern.


  „Nein.“


  Er übte einen sanften Druck auf sie aus, bis sie sich vorbeugte. Sie fing ihr Gewicht mit den Händen ab. Dabei fühlte sie sich verletzlich und ungeschickt, aber zugleich war sie so erregt wie noch nie zuvor. Seine Hand glitt an der Innenseite ihres Schenkels hinauf, er drückte ihr Bein fordernd nach links, ehe er diese Liebkosung auch mit dem anderen Bein wiederholte.


  Seine Fingerspitzen drückten sich leicht gegen ihre Muschi. „Seit heute Morgen habe ich daran gedacht.“


  Sie musste um Worte ringen. „Woran genau hast du gedacht?“


  Sein Schatten fiel auf sie, als er sich aufrichtete. Plötzlich war sie sich seiner Größe bewusst und spürte sein Verlangen, sie zu beherrschen. Ein Verlangen, das er für sie immer bezähmt hatte. Das Verlangen, dem nachzugeben sie ihn gebeten hatte. Seine Hände am Bund ihrer Jogginghose waren kalt. Sie zuckte zusammen. Ihre Hose und der Slip folgten dem Schaudern, als es bis zu ihren Zehen hinabglitt. „An deinen Arsch.“


  Was ihr nichts erklärte und alles Mögliche andeutete.


  Das Klatschen seiner Finger auf ihrer rechten Pobacke ließ sie erneut zusammenzucken. „Komm näher.“


  Sie streckte sich ihm entgegen.


  Ein weiterer Klaps, der diesmal so zärtlich war, als wollte er den Schmerz des anderen damit wegstreicheln. Danach glitt seine Handfläche über ihren Po. „Gefällt dir das?“


  Sie konnte es kaum leugnen, auch wenn jede Faser ihres emanzipierten Seins es von ihr verlangte. Diese verräterische Gänsehaut war wieder da und verriet ihre Lust. Der Reißverschluss seiner Jeans sirrte laut in der Stille. Sie schluckte hart. Die Vorstellung, wie er sie vollständig bekleidet nehmen könnte, war wie der Ruf einer Sirene. Hart und tief sollte er in sie eindringen, und er sollte sich nur auf seine eigene Lust konzentrieren. Oh ja. Sie wollte, dass er sie so nahm. Dass er sie nur zu seiner eigenen Befriedigung nahm, dass er sie nicht mehr sein ließ als das, was er in dem Moment brauchte. Dass sie nicht nachdenken musste, sich nicht sorgen musste, sondern einfach nur für ihn da war und ihn befriedigte. Das wäre gut und richtig.


  Seine Finger schlüpften zwischen ihre Schenkel. Sie fühlten sich rau und schwielig an, als sie leicht über ihre rasierten Schamlippen glitten. Sein Lachen, als er sie offen und nass vorfand, barg das Lächeln, das sie zuvor vermisst hatte.


  „Sieht aus, als hättest du auch daran gedacht.“


  „Ja.“ Sie dachte immer an ihn.


  „Hast du dich so vorbereitet, wie ich es dir befohlen habe?“


  Er konnte fühlen, dass sie es getan hatte, darum wollte er vermutlich nur hören, wie sie es sagte. „Ja.“ Diese Unterwürfigkeit zu gestehen, ließ ihren Körper erneut vor Lust erbeben. Es brachte sie wieder einen Schritt weiter in ihre Fantasie hinein, in der sie ihrer unterwürfigen Seite die Zügel überlassen wollte.


  „Gut.“


  Er ließ seinen Penis durch ihre Pofalte gleiten. Problemlos schob er sich über die von ihren Säften feuchte Haut und ließ sie erbeben. Sie kam ihm entgegen. Seine Daumen rieben die Innenseite ihres Hinterns. Er hielt sie für die nächste Liebkosung offen.


  Der dicke Kopf seines Penis drückte gegen ihren Anus. Verlangend, geil und verboten. Unwillkürlich schrie sie auf. Er bewegte sich nicht, schien eine Sekunde lang nicht mal zu atmen – dann drückte er seine breite Penisspitze gegen die enge Öffnung. Er reizte sie mit dem Versprechen von etwas Verbotenem.


  „Zieh deine Hose aus“, befahl er ihr finster. Er stand still hinter ihr, und mit jeder ihrer Bewegungen, während sie versuchte, seinem Befehl zu folgen, glitt sein Schwanz in ihrer Spalte auf und ab.


  Sobald sie sich von der Hose befreit hatte, bückte sie sich wieder vor ihm. Er trat mit dem Fuß gegen ihren Knöchel. „Weiter.“


  Sie gehorchte sofort und fühlte sich, als wäre sie vor seinen Blicken vollständig entblößt. Sein Schwanz drängte pochend gegen sie. Die Berührung seiner Finger veränderte sich und war nicht länger liebkosend, sondern besitzergreifend. Er drehte sie so, wie er sie haben wollte, ließ seine Schwanzspitze erst ihre Rosette erkunden und dann tiefer gleiten. Allerdings drang er nicht in sie ein, sondern streichelte sie nur, wie man es vielleicht mit dem Finger machte.


  Es war die reinste Qual, so zu stehen: nach vorne gebeugt, vor ihm entblößt und sich zugleich fragend, wie er sie nehmen würde. Und wann? Würde er es schnell oder langsam tun? Würde er sie kommen lassen? Oder würde er sie hängenlassen, nachdem sein herrlicher Samen sie ausfüllen würde und sie noch voller Vorfreude pulsierte?


  Hart rieb er seinen Schwanz über ihre Hinterbacken. Trotz ihrer Bemühungen, still zu bleiben, entschlüpfte ihr ein Wimmern. Es fühlte sich zu gut an, um es nur still zu ertragen. Er rieb sich heftiger an ihr, und sie gab die Anstrengung auf, ihre Atmung zu kontrollieren. Ihre Atemzüge kamen laut und abgehackt.


  Für einen Moment zog er sich etwas zurück, und sein Penis tippte gegen ihren Anus. „Bist du bereit für mich?“


  Er musste wissen, dass sie’s war. Denn er hatte ihr befohlen, sie solle jederzeit für ihn bereit sein, und sie war bereit, obwohl er sie noch nie so genommen hatte. Vor allem nicht, weil sie bei jedem seiner Versuche erstarrte. Ihr „Ja“ war ein leises, erwartungsvolles Seufzen.


  Behutsam schob er einen Finger in ihren Arsch. Ihre enge Rosette verkrampfte sich und zog sich eng um ihn zusammen.


  „Oh Gott“, stöhnte sie und bemühte sich, dass ihre Knie nicht nachgaben, da die Leidenschaft sie voll und ganz erfasste.


  „Ich vermute, du bist bereit“, murmelte er, da es ihm nicht schwerfiel, in sie einzudringen. Sanft schob er sich weiter in sie hinein. Sie seufzte erneut und kam ihm entgegen. Versuchte, einen Rhythmus zu finden. Er dehnte sie weiter, drang mit einem zusätzlichen Finger in sie ein. Kurz sperrte sie sich gegen ihn, und ihr Anus spannte sich an. Er kümmerte sich nicht darum, sondern zog seine Finger zurück und zerrte dabei an dieser empfindlichen Stelle.


  „Entspann dich und komm mir entgegen“, drängte er sie, dann schob er die Finger wieder in sie und spreizte sie weiter auseinander. „Du weißt, dass du das hier liebst.“


  Ja, sie liebte es. Sie liebte es, wenn er mit ihrem Arsch spielte, ganz egal, wie er es machte. Sanft oder grob, es erregte sie gleichermaßen, bis sie allein beim Gedanken daran, er könnte sie schließlich ganz für sich beanspruchen, aufschrie. Sie atmete tief durch und wartete auf den nächsten Rückzug seiner Finger. Dann kam sie ihm entgegen.


  „Genau so“, murmelte er. „Zeig mir, wie gut dir das gefällt.“


  Sie hatte kaum eine andere Wahl. Ihre Nerven waren entflammt. Ihr ganzes Sein konzentrierte sich nur auf seine Finger und das Tempo, das er jetzt ansetzte. Er machte es langsam und vorsichtig, wenn sie es hart und schnell wollte. Jede Drehung, jede Bewegung der Finger gegeneinander war eine göttliche Qual. Als sie beinahe frustriert aufschrie, zog er seine Finger heraus.


  Sein Schwanz berührte ihre wild pochende Öffnung. Sie zuckte zusammen, ihre Hüften kamen ihm gierig entgegen und wollten, dass er es zu Ende brachte. Aber es wurde ihr erneut verwehrt, als er einen Schritt zurück machte. Sie legte den Kopf auf das Bett. Ihre Möse schmerzte, ihr Arschloch zuckte, und sie fühlte sich so leer, dass sie dachte, sie würde daran sterben.


  Marc trat wieder gegen ihren Fuß. Sie spreizte die Beine noch mehr. Es bedurfte zwei weiterer Aufforderungen, bis er zufrieden war. Sie hatte die Beine nun weit geöffnet, die festen Muskeln angespannt. Jeder ihrer Sinne war zum Zerreißen gespannt. Sie wollte ihn. „Perfekt.“


  Es war die einzige Warnung, die er aussprach, ehe er seinen dicken Schwanz in ihre Möse schob. Sie bewegte sich abrupt und wäre weggeknickt, wenn seine Hände nicht ihre Hüften umfasst gehalten hätten. Er hielt sie fest, damit sie seiner dauerhaften Penetration standhielt.


  Es war nicht leicht, ihn so in sich aufzunehmen. Er war ein gut gebauter Mann, und ihre inneren Muskeln kämpften dagegen an, seinen Umfang aufzunehmen, während er sich unerbittlich in sie bohrte. Aber es war auch höllisch erregend. Zu spüren, wie sein Schwanz tief in sie hineingerammt wurde und wie er ihre Hüften heftig an sich zog, um ihn noch tiefer in sie zu pressen. Seine Befehle zu hören, sie solle ihn nehmen, solle ihn ficken, die er ihr heiser ins Ohr stöhnte, während sich seine Finger in ihre Schenkel bohrten und ihr keine andere Wahl ließen, außer das zu tun, was er von ihr verlangte. Sie musste ihm so zu Diensten sein, wie es ihm gefiel. Es war ihre wildeste Fantasie, von ihm benutzt zu werden, als wäre sie nur zu seinem Vergnügen da. Und jetzt wurde diese Fantasie Wirklichkeit.


  Sie drängte sich gegen ihn, nahm ihn Zentimeter für Zentimeter in sich auf. Der Fluch, den er ausstieß, klang in ihren Ohren wie süße Musik, denn sie wusste, dass sie ihm diese Worte gegen seinen Willen entlockte. Das wusste sie allein deshalb, weil sein nächster Stoß nicht so kontrolliert war wie der erste. Ja, ja, ja! Mit jedem harten Stoß öffnete sie sich ihm weiter und nahm ihn tiefer in sich auf.


  Hingebungsvoll breitete sie ihre Arme auf dem Bett aus und stieß ihren Po weiter nach hinten. Es war noch nicht genug. Sie wollte mehr. Sie wollte, dass er diesen dicken Schwanz in sie hämmerte, dass er sie ritt, bis er sich nicht länger zurückhalten konnte. Sie wollte, dass er Besitz von ihr ergriff und sie ganz sein wurde. Es sollte ein primitiver Akt der Lust sein, der inniger war als alles, was eine Frau, die so politisch korrekt war wie sie, je in Erwägung zog. Ohne Raffinesse wollte sie von ihm gefickt werden, unkontrolliert. Es sollte nur ihn und sie geben. Und das Verlangen, das sie in ihm weckte. Sie wackelte mit den Hüften. Ein leiser Schmerz auf ihrer rechten Pobacke hielt sie davon ab. „Halt still und nimm es hin.“


  Oh Gott! Sie biss sich auf die Lippe, als der Schmerz mit der Hitze verschmolz, die in ihrem Innern brannte. Der Schmerz nährte ihre Flammen. Woher wusste er davon? In ihren Träumen sagte er solche Dinge und machte solche Sachen mit ihr, aber sie hatte ihm nie davon erzählt und diese Fantasien niemals niedergeschrieben. Wie konnte er diesen Teil ihrer Fantasie kennen, den einzugestehen sie nie gewagt hatte?


  Sein Schwanz plünderte weiter ihre Muschi, fest stieß er in sie und berührte ihre empfindlichen Nervenenden, als ihre Muskeln sich entspannten, um seinen Umfang ganz in sie aufzunehmen. Er weitete und dehnte ihr Inneres mit jedem Stoß, jedem Rückzug, jedem heißen Zentimeter, der in sie eindrang. Er zerstörte die Kontrolle, auf die sie so stolz war. Die Kontrolle, die sie im Bett nicht haben wollte. Ihre Klit schmerzte und pochte, sie brauchte seine Berührung. Ihre Berührung. Irgendwas. Und jetzt bedurfte es nur noch einer leichten Stimulation dort und sie würde über den Abgrund springen, von dem sie wusste, dass er sich ihm bereits näherte.


  Doch er schenkte ihr diese Befriedigung nicht. Er fickte sie einfach weiter, nährte ihr Verlangen und ihre Lust, ließ sie wachsen, bis sie zwar wollte, dass es immer so weiterging, aber sie zugleich glaubte, dass sie nicht ertrug, wenn es so war. Er machte weiter, bis sie an nichts anderes denken konnte, außer an die Tatsache, dass sie ihm gehörte, und dass sie ihn so sehr liebte.


  Mit einem Stoß, der so tief in sie drang, dass er ihre Seele berührte, kam Marc. Er bohrte seine Lenden so tief in sie, dass sein Reißverschluss in die Haut ihres Pos schnitt. Sie kam ihm entgegen, flehte ihn um mehr an. Becky konnte spüren, wie sein Schwanz sich kurz zusammenzog, ehe er abspritzte. Er berührte ihren G-Punkt, doch dann erfüllte er sie mit seinem heißen Sperma und gab ihr nur einen Teil dessen, was sie wollte. Es war nicht genug, dass sie kam. Sie klammerte sich an die Tagesdecke und ballte die Hände zu Fäusten. Sein dunkles Lachen ließ sie erkennen, dass er genau wusste, was sie tat. Was er ihr antat.


  „Du willst mehr?“


  Sie zitterte und gestand ihm die herrliche Wahrheit. „Ja.“


  Seine große Hand schob sich zwischen ihre Körper. Er umschloss ihre Möse. „Gieriges, kleines Ding.“


  Nichts konnte sie zu ihrer Verteidigung vorbringen. Sie war gierig, wollte mehr. Sie wollte alles, was er ihr geben konnte.


  Sein Schwanz zuckte in ihr und berührte den G-Punkt. Seine Finger umfassten ihre Muschi. Er packte sie, dass es fast wehtat. Sie versteifte sich, während irre Empfindungen sich in ihrem Schoß ausbreiteten. Ehe sie diese Empfindungen zuordnen konnte, machte er es noch mal, stärker und härter. Lust wurde von Schock durchschnitten, es war eine Mischung aus süßem Schmerz und brennender Leidenschaft. Zu stark, um es zu leugnen, zu überwältigend, um es einzuordnen. Verdammt fantastisch. Sie konnte ihm nicht widerstehen.


  „Komm für mich.“


  Leise, mit tiefer und angespannter Stimme ausgesprochen, ließ ihr dieser Befehl keine andere Wahl. Mit dem nächsten Stoß kam sie, hob sich und bog ihren Rücken durch, weil sie mehr von dem wollte, das zu geben er bereit war. Sie öffnete sich der Lust, dem Schmerz oder einer Kombination von beidem. Sie öffnete sich einfach …


  Er hielt sie fest. Seine Arme waren um ihren Körper geschlungen, während sein großer Körper ihren bedeckte. Mit jedem Atemzug nahm sie seinen Duft in sich auf, ihren Duft. Den Duft ihrer Vereinigung.


  Sein Schwanz spannte sich in ihr an. Sie waren noch immer verbunden. Becky öffnete ihre Hände, die sich in die Tagesdecke gekrallt hatten. Sie umarmte ihren Körper. Warum sie das tat, wusste sie nicht, es war im Grunde egal, wie es geschah, dass dieser Moment zerstört wurde.


  Seine Lippen streiften ihre Schläfe, ihre Wange. Zärtliche Liebkosungen, die mit ihrer Seele verschmolzen.


  „Kannst du mein Sperma in dir spüren?“, fragte er und zog seinen noch immer harten Schwanz fast vollständig aus ihr heraus, ehe er wieder in sie eindrang. Seine Stimme war so leise und tief wie die Nacht um sie herum.


  „Ja.“


  „Das macht dich geil, stimmt’s?“


  „Ja.“


  „Sag es.“


  Der Befehl kam für sie nicht unerwartet. In ihr regte sich das Verlangen, es zu hören. Zu gehorchen und es zuzugeben. Sie grub ihre Nägel in das Bettlaken und wartete, während das Zittern sie von Kopf bis Fuß erfasste. Als sie ihre Stimme wiederfand, klang sie heiser und rau, als hätten all die Schreie, die sie in den letzten Jahren unterdrückt hatte, ihre Spuren hinterlassen. „Wenn du mich mit deinem Sperma erfüllst, macht mich das schier verrückt.“


  Er streichelte sie erneut, langsam und träge. „Wie verrückt?“


  „Ich kann nicht genug davon bekommen“, gestand sie atemlos. „Nicht genug von dir.“


  Sie schob sich in seine Richtung, aber er tat einen Schritt nach hinten.


  Plötzlich fühlte sie sich leer. Es war niederschmetternd. Sie stöhnte protestierend.


  Das Streicheln von Haut auf Haut, dann blieb ihr nur noch die Wärme seines Samens in ihr, der sie schmerzlich erregte. Sie wusste, dass es so bleiben würde, bis sie sein Sperma nicht mehr in sich spürte.


  „Zieh deine Sachen aus“, wies er sie mit ruhiger Stimme an. „Und dann steig ins Bett und mach die Augen zu.“


  Ein kleiner Klaps auf ihren Hintern brachte sie dazu, sich zu beeilen. Die Bettdecke fühlte sich kühl an. Sie lag auf dem Rücken und zitterte vor Kälte und Vorfreude, bis die Hitze des Feuers durch die Decken kroch. Jetzt war es nur noch Vorfreude, die sie von Kopf bis Fuß erschauern ließ.


  Es dauerte eine Minute, ehe ihr bewusst wurde, dass Marc das Zimmer verlassen hatte. Mit geschlossenen Augen schienen ihre anderen Sinne wachsamer zu sein. Besonders ihr Hörvermögen wurde ausgeprägter. Sie konnte wahrnehmen, wie er im Badezimmer abspülte, dann folgte sie seinen Bewegungen ins Wohnzimmer und zurück. Er verharrte in der Tür zum Schlafzimmer.


  Sie schob die Laken herunter. Die weiche Baumwolle rutschte sinnlich über ihren Bauch und ihre Schenkel. Sie konnte hören, wie er den Atem anhielt. Sie lächelte, zog die Knie an und drückte ihr Kreuz durch, damit er einen Blick auf all das erhaschen konnte, was ihm gehörte.


  „Spielst du immer noch mit dem Feuer, meine Süße?“


  „Hmmm.“ Sie spreizte ihre Beine und stellte sich vor, wie sie für ihn aussah, so übermütig und willig. Sein Hemd fiel auf den Boden und raschelte leise. Seine Brieftasche knallte auf den Schreibtisch. Das Wechselgeld in seiner Hosentasche klimperte, als er die Jeans herunterzog. Die Matratze bewegte sich unter seinem Gewicht.


  Erneut bewegte sie sich, während er sich ihr näherte. Sein Arm streifte ihre Schulter. Die Hitze seines Körpers bedeckte sie so leicht wie eine Berührung. Sein Geruch umschloss sie wie eine vertraute Umarmung.


  Sie spürte seine Lippen, ehe er sie auf ihre drückte. Sein geflüstertes „Ich liebe dich“ umwob sie wie ein Schutzzauber. Sie flüsterte die Worte zurück und ließ dem feierlichen Versprechen ihren Atem folgen, der seinen Mund erfüllte. Sie stellte sich vor, wie sich ihr Atem mit seinem vereinigte, bis sie untrennbar miteinander verbunden waren. Seine Hand legte sich um ihren Kopf wie ein sanfter Schraubstock und hielt sie fest, um sie zu küssen. Ihre Arme legten sich um seine Schultern und hielten ihn ihrerseits fest.


  Marc löste seinen Mund von ihrem und schwebte wenige Millimeter über ihr. „Öffne nicht die Augen.“


  „Okay.“


  Sein Finger fuhr über ihre Lippe. „Egal was passiert.“


  Eine Vorahnung ließ ihren Puls in die Höhe schnellen. „Egal was passiert.“


  Seine Finger fächerten sich an ihrer Wange auf. Mit dem Daumen löste er ihre Unterlippe von den Zähnen. „Ich mag deinen Mund.“


  Sie wusste nicht, was sie darauf erwidern sollte, darum entschied sie sich für ein schlichtes: „Danke.“


  „Ich will ihn auf mir spüren.“


  Sie berührte das fleischige Polster seines Daumens mit ihrer Zunge. „Jetzt?“


  „Ja. Jetzt.“


  Als sie an seinem Körper nach unten rutschen wollte, packte er ihren Kopf fester. „Dreh dich zuerst um.“


  Die Decke wickelte sich um sie, als sie sich drehte, dann wurde sie beiseitegezogen, und sie spürte nur noch die weiche Baumwolle und weiche Haut, die sie führten. Sie fummelte etwas ungeschickt herum, weil sie nichts sehen konnte, und verließ sich darauf, dass seine Hand sie führte. Die Sehnen an ihren Schenkelinnenseiten dehnten sich, als sie sich auf seine Brust setzte. Er war in jeder Hinsicht ein großer Mann. Stark gebaut, sowohl innen als auch äußerlich. Massiv. Jemand, auf den sie sich immer verlassen konnte. Sie küsste ihn, ihre Lippen fanden den unsichtbaren Pfad, der seinen Bauch hinabführte, und sie folgte dem Auf und Ab seiner Bauchmuskeln und zählte die Erhebungen. Eins, zwei, drei.


  Ihre Lippen tauchten in die Tiefe seines Nabels ein und erkundeten ihn, ehe sie sich weiter nach unten vorarbeiteten und der dünnen Linie aus Haar folgten, die sich südlich erstreckte. Seine Hand verfing sich in ihrem Haar. Sie ignorierte seine stumme Aufforderung und arbeitete sich weiter vor, bis sie den weichen Hodensack fand. Es schien ihr so natürlich wie atmen, ihn dort zu küssen. Er sog die Luft ein, doch im nächsten Moment entspannte er sich und seufzte: „Das ist gut.“


  Marc öffnete seine Schenkel. Sie kuschelte sich an ihn, saugte behutsam an seiner empfindlichen Haut, ehe sie ihn erneut küsste. Sein Schwanz richtete sich auf, drückte gegen ihre Wange. Weil sie es liebte, wie er sich anfühlte, wenn er zu Leben erwachte, umspielte sie seinen halberigierten Penis mit ihrer Zunge, gab sich dieser kurzen Zeitspanne hin, da sie ihn zur Gänze in sich aufnehmen konnte.


  Mit einem Ziehen an ihrem Bein zog er sie so über seinen Oberkörper, dass sie ihn wie eine lebendige Decke zudeckte. Das war für sie in Ordnung. Ihn so zu spüren, wenn er entspannt unter ihr lag, während die Nachwirkungen ihrer vorangehenden Lust sie wie in einem intimen Kokon einhüllte, war ein besonderes Vergnügen. Erst als sein Schwanz zu groß wurde, dass sie ihn weiterhin zur Gänze in den Mund nehmen konnte, rutschte sie etwas zurück und ließ ihre Lippen an seiner Länge hinaufgleiten, bis nur noch der pilzförmige Kopf von ihren Lippen fest umschlossen war. Sie ließ die Zunge um die feste Spitze kreisen, presste die Lippen zusammen, ehe sie behutsam saugte. Das Heben seiner Hüften war ein geiler Ansporn, es noch mal zu machen.


  Er stöhnte und warf die Decke beiseite. Die Hand auf ihrem Kopf drückte sie nieder, während er zugleich die Hüften hob. Becky nahm so viel von ihm auf, wie sie konnte, gab ihm so viel, wie ihr möglich war und wollte ihm auch auf diese Weise gefallen. Ein Tropfen Samenflüssigkeit drang in ihren Mund ein. Es schmeckte salzig und war mit dem Geschmack gewürzt, der unverwechselbar für Marc war. Der Geschmack versickerte in ihrer Lust, und in einer langsamen, berauschenden Welle, die sich immer höher aufbaute, als wieder ein tiefes, männliches Stöhnen in die Dunkelheit um sie herum aufstieg.


  Gott! Sie liebte seinen Geschmack. Wie er sich anfühlte. Sie umfasste seine Schwanzwurzel mit der Hand und bog ihn nach hinten. Sie behielt den gemächlichen Rhythmus bei, und ihre Sinne konzentrierten sich nur auf den Augenblick und alles, was um sie herum vorging: die Hitze seines Penis, das Pochen seines Pulses, die gedehnten Muskeln ihrer Schenkel, der Schmerz in ihrem Innern, das Gewicht seiner Hand. In ihrer Möse spürte sie noch immer das heiße Gewicht seines Samens, das wie ein liebevolles Versprechen war, das noch erfüllt werden musste.


  Marc bewegte sich unter ihr. Seine Brustmuskeln bewegten sich unter ihren Schenkeln, als er nach etwas griff. Da sie so hypersensibel war, konnte sie jede Erhebung seiner Muskeln spüren, jeden seiner Atemzüge.


  „Hast du die Augen noch zu?“


  Seine Stimme war heiser. Tief. Angespannt. Allein der Gedanke daran, was in dieser Frage mitschwingen könnte, ließ ihren Schoß zucken. Sie entließ seinen Schwanz aus ihrem Mund. „Ja.“


  „Dann lass sie weiterhin zu.“


  Dieser Befehl erforderte keine Antwort. Sie gab sie ihm dennoch, indem sie langsam ausatmete und ihren Atem wie ein flüsterndes Versprechen über den Kopf seines Schwengels gleiten ließ. Der harte Schaft zuckte in ihrem Griff. Sie folgte der hauchzarten Liebkosung mit ihrer Zunge, ließ sie über den breiten Kopf gleiten, ließ sie dort ruhen und hielt ihn einen Herzschlag lang so fest, ehe sie ihre Zunge in die winzige Spalte an der Spitze schnellen ließ. Sie machte es noch mal, weil sein Körper unter ihr bockte, und sie vögelte ihn mit der Zunge in kleinen Bewegungen, die ihn zischend einatmen ließen. Oh ja, sie liebte es, wenn er so war.


  Sie lachte, nahm ihn tief in sich auf und ließ ihn am Echo ihrer Lust teilhaben. Er kam ihr mit den Hüften entgegen, brachte sie mit einem heftigen Stoß in den Mund dazu, ihn noch tiefer in sich aufzunehmen und stellte so das Mächteverhältnis zwischen ihnen wieder her. Er bekräftigte nur, wer von ihnen gab und wer nahm. Während sie darum kämpfte, seinen Schwengel in sich aufzunehmen, drückte sich etwa Kühles und Weiches gegen ihren Anus.


  „Hm?“


  Die Antwort auf ihre zusammenhanglose Frage war eine Verstärkung des Drucks gegen die enge Rosette ihres Arschs. Sie erstarrte. Das war in der Spielzeugkiste gewesen. Ihr Arsch zuckte, weil sie ahnte, was kam. Doch ihre Muschi weinte vor Verlangen. Sie richtete sich auf und stützte sich auf die Arme. Die Bewegung drückte sie stärker gegen den Möchtegern-Eindringling. „Halt still.“


  Es war ein sachlicher Befehl, dem ein ebenso sachlicher Stoß in ihren Hintern folgte. Was er ausgesucht hatte, fühlte sich groß an. Sie erinnerte sich an einige der Spielzeuge, die sie ausgesucht hatten. Sie wa.ren. groß. Ihre Muskeln spannten sich in qualvoller Unentschlossenheit an. Er drückte den Kunstpenis wieder gegen ihren Hintern. Sie beugte sich vor und liebkoste seine Hoden, um die unvermeidliche Penetration hinauszuzögern. Sie machte eine unbewusste Bewegung, um ihre Beine zu schließen, aber damit erreichte sie nur, dass sich ihre Oberschenkel um seine Rippen klammerten. Seine Brustbehaarung streichelte ihre Klit. Sie keuchte auf und drehte sich weg.


  Er lachte. Ein leises, heiseres Geräusch. Er war unaufmerksam. Seine Hand umfasste ihre Kehrseite, und er hielt sie so umfasst, während der unnachgiebige Druck gegen ihren Anus von ihrem Körper einforderte, dass sie es hinnahm. „Entspann dich, Becky.“


  Sie versuchte es. Aber das war nicht so leicht. Er ließ nicht nach.


  „Du kannst das hier. Entspann dich einfach und komm mir entgegen.“


  Er ließ ihr keine andere Wahl. Ungeübte Muskeln gaben den ungleichen Kampf auf. Sie keuchte auf, als die fremde Empfindung sie ausfüllte. Es war eine Mischung aus Lust und Schmerz. Er übte mehr Druck aus, diesmal aber an ihrem Hinterkopf, und er zwang ihren Kopf nach unten, damit sie seinen Schwanz ganz in den Mund nahm, während er langsam ihren Arsch mit dem dicken Sextoy durchbrach.


  Sie atmete durch die Nase und rang darum, sich zu entspannen. Sie war zerrissen zwischen ihrem Wunsch, dass er aufhörte und dem finsteren Vergnügen nach mehr. Die langsame Penetration hörte schließlich auf. Die rauen Schwielen an seinen Fingern streichelten die hypersensible Haut ihres Pos, als er fragte: „Alles in Ordnung?“


  Sie atmete tief durch und rang ihre Panik nieder, während sie versuchte, die richtige Antwort zu finden. Der Dildo dehnte sie, und es war nicht gerade angenehm, aber es tat nicht richtig weh, sondern schuf widersprüchliche Empfindungen, die ihr Verlangen aufnahmen und in etwas Dunkleres verwandelten. Es ging tiefer und war faszinierend anders als alles Bisherige. Sie nickte.


  „Gut. Und jetzt will ich, dass du deinen Mund benutzt und mir zeigst, wie ich es dir besorgen soll.“


  Er gestattete ihr, ein wenig Kontrolle zu übernehmen und ließ sie das Tempo ihrer Verführung bestimmen. Sie war fasziniert. Verlockt und fasziniert. Eine zeitlose, atemlose Sekunde lang war sie unentschlossen und rührte sich nicht. Sie fühlte sich zu … erfüllt, um energisch zu Werke zu gehen.


  Sie zögerte nur leicht, ehe sie seine Penisspitze in den Mund nahm. Er pochte an der Innenseite ihrer Lippen. Sie bewegte ihren Kopf vorsichtig rauf und runter. Der Dildo bewegte sich ebenso nichtssagend, öffnete ihre angespannten Muskeln weiter. Das Brennen verstärkte sich ebenso wie die Freude.


  Sie konnte damit ganz gut umgehen, beschloss sie und wiederholte die Bewegung. Es war jedoch nicht wirklich lustvoll. Es gab zu viele Gefühle, die miteinander rangen, und sie musste die Lust von den anderen, neuen Gefühlen trennen. Aber sie konnte spüren, was da auf sie wartete, wenn sie nur zugriff. Sie vergaß, seinen Schwanz zu liebkosen. Er hielt an.


  Verflucht. Sie kniff die Augen fester zusammen und begann wieder, sich zu bewegen.


  „Du willst es erst mal so haben?“, fragte er.


  Sie fühlte sich verletzlich und entblößt. Dennoch nickte sie mit dem Kopf.


  „In Ordnung. Leg deine Wange an meine Hüfte, und wir versuchen es mal eine Zeitlang so.“


  Zuerst konnte sie sich nicht entspannen, aber schon bald gelang es ihm mit der beständigen Massage ihrer Muskeln, die Anspannung zu nehmen. Die Bewegungen wurden weicher und leichter, als sie sich entspannt dem Spiel hingab. Sie liebte es fast mehr, penetriert zu werden als zu kommen, und so war es sogar noch intensiver und noch befriedigender. Und jetzt, mit Marcs Erlaubnis, war es ihr möglich, sich ganz auf die Stöße mit dem Sextoy zu konzentrieren, die ihre sensibelsten Nerven berührten. Sie konnte sich so lange sie wollte in dem puren Vergnügen suhlen. Sie hob ihre Hüften, damit er den Rhythmus leichter beibehalten konnte.


  Ihr Arsch begann zu pochen und zu zucken, und das vorsichtige Ficken wurde eher lästig und nicht befriedigend. Sie suchte mit den Lippen seinen Schwanz, fand ihn und schluckte ihn. Der Dildo wiederholte ihr tüchtiges Vorgehen.


  Ihr zufriedenes Stöhnen vibrierte in seinem Schaft.


  Es fühlte sich gut an. So verdammt gut.


  Sie nahm ihn erneut tief in sich auf. Ihrem Arsch wurde dieselbe Behandlung zuteil. Marc nahm den Rhythmus auf, er rammte den Dildo langsam und tief in sie hinein und wartete, ehe er ihn langsam zurückzog, damit sie die Stöße ganz auskosten konnte. Anders als bei einem Schwanz wurde der Dildo nicht zu sehr erregt und setzte der Empfindung damit ein natürliches Ende. Sie war so frei, das hier so lange zu genießen, wie sie konnte. Sie ließ das Brennen zum Schmerz werden, der zu einem intensiven Verlangen wuchs, das sich ausbreitete und zu einer Welle aufbaute. Sie ließ von seinem Schwengel, grub ihre Zähne in seinen Oberschenkel und verbiss sich ihre Schreie, während sie immer mehr vom Dildo in sich aufnahm. Ihr Arsch schloss sich fest um ihn, sie umklammerte ihn geradezu …


  Sie fühlte sein Lachen mehr, als dass sie es hörte. „Fühlt sich so gut an, hm?“


  Erneut war das Einzige, was sie zustande brachte, ein Nicken.


  „Stell dir nur vor, wie gut es sich erst anfühlt, wenn es mein Schwanz ist und nicht so ein Spielzeug.“


  Sie schloss die Augen, stellte es sich vor. Sie wollte es. „Oh ja.“


  Dann schaltete sie einen Gang höher und umschloss seine Penisspitze mit dem Mund. Nur die Spitze. Sie umschloss ihn fest mit den Lippen und fuhr an ihm auf und ab. Sie spielte mit dem Gedanken, wie es wäre, von ihm penetriert zu werden. Er sollte immer wieder den Nervenkitzel verspüren, was es bedeuten konnte, sie in Besitz zu nehmen.


  „Oh Gott“, stöhnte sie, als er ihren Arsch wieder mit derselben bohrenden Bewegung aufzwang. „Hör nicht auf. Bitte.“


  „Ich hatte es nicht vor.“ Die Lust ließ seine Stimme rau klingen, bis sie wie eine Parodie auf sein leises Knurren klang. Sie hatte keinen Zweifel mehr, dass er das hier genauso sehr genoss wie sie. „Aber ich finde, es ist an der Zeit, die Sache zu beschleunigen.“


  Sein Schwanz drang unglaublich tief in sie ein und stieß gegen ihren Rachen. Dort beließ er ihn, obwohl sie darum kämpfte, nicht zu würgen. Der Dildo lotete ihr Arschloch mit derselben erotischen Effizienz aus, und seine Stöße machten sie immer geiler, doch brachte ihr dieser zusätzliche Druck nicht das, was sie brauchte, um das schreiende Verlangen loszulassen, das in ihren Nervenenden bebte. Das heiße, brennende Verlangen, zu kommen. Sie wand sich in seinem Griff, lutschte seinen Schwengel heftiger, nahm ihn tiefer in sich auf. Schneller. Sie wollte, dass er kam, damit auch sie kommen durfte.


  „Verdammte Scheiße!“ Seine Hände packten grob ihre Schultern, und er zog sie zu sich nach oben. Jetzt war er genauso wild wie sie. „Komm her.“


  Sie gehorchte, küsste ihm wie verrückt auf dem Weg nach oben den Bauch, seine Brust, sie knabberte an seinen flachen, braunen Nippeln und genoss das Zucken seiner Brustmuskeln unter ihrem Mund, bis er sie beiseitestieß.


  „Quälgeist“, murmelte Marc ohne Regung. Er drehte sie auf den Rücken.


  Sie legte ihre Hände an seine Schultern. Ihre Nägel gruben sich in die dicken Muskelstränge und umschlossen die wilde Kraft, die darin schlummerte. „Darf ich jetzt die Augen aufmachen?“


  „Ja.“


  Seine großen Hände glitten an der Rückseite ihrer Oberschenkel nach unten. Er hob erst das eine Bein, dann das andere über seine Arme. Er machte diese Bewegung absichtlich langsam, und mit derselben Entschlossenheit glitten seine Hände an ihrem Oberkörper nach oben. Sie lag nun weit geöffnet vor ihm.


  Sie verstand nicht, warum Marc die Hand zwischen ihre Körper schob. Ihr Blick hielt seinem stand, bis ihr Arsch plötzlich zum Leben erwachte und kraftvoll vibrierte. Ihre Augen weiteten sich. Der Dildo war auch ein Vibrator.


  „Ich wollte schon immer mal wissen, wie sich diese vibrierenden Betten anfühlen“, flüsterte er.


  „Oh Gott!“ Sie grub ihre Nägel in seine Schulter, die Zähne gruben sich in ihre Unterlippe, als er mit seinem Schwanz an ihre Pforte klopfte. Er schob sich in ihre enge Spalte und zwang ihre enge Möse mit demselben unerbittlichen Druck, sich ihm zu öffnen, wie er es bereits mit ihrem Arsch gemacht hatte. Es war zu viel. Sie wurde überdehnt, dazu das Pulsieren … Becky schloss die Augen und rang um ihre Fassung.


  Marc gab ihr keine Zeit, sondern warf sie beide mit seinen langsamen, gleichmäßigen Stößen in die Tiefen des Verlangens. Und sie nahm ihn, nahm ihn so ganz – ihre Muskeln wurden gedehnt, sie zitterte, öffnete sich und kämpfte gegen die beinahe schmerzhafte Enge, die durch den Dildo verstärkt wurde. Ihre Nerven sangen, als sein Unterleib sich in ihren presste. Und er drängte noch immer in sie, als wären sie einander noch nicht nah genug, obwohl sie einander schon so nahe waren. Sie schloss die Augen und genoss das Gefühl. Es würde nie genug sein.


  Sie musste sich bewegen. In ihr wuchs der Bewegungsdrang, aber er ließ ihr keine Chance, seine Besessenheit bot keinen Spielraum. Das Einzige, was sie tun konnte, war, ihre Muskeln um ihn anzuspannen und zu betteln. „Bitte, bitte, bitte!“


  Die Worte füllten ihren Kopf und den Raum. Sie flehte ihn lauthals an, und es war ihr so egal. Sie brauchte ihn. Sie brauchte es genau so.


  „Ich hab dich, Baby.“


  Und das zeigte er ihr, auf jede nur erdenkliche Weise. Sie öffnete die Augen. Sie liebte den Ausdruck der Leidenschaft, der auf seinem Gesicht lag. Die Lust, das Verlangen. Sie wusste, dass sie ihm das hier ebenso gab, wie er es ihr gab. Nach zehn weiteren Stößen kam er heftig, rammte seinen Schwengel in sie und verharrte tief in ihrer Muschi. Sein Schwanz spritzte einen Strahl seines heißen Spermas nach dem nächsten ab.


  Die Kraft seiner Erlösung brachte auch sie zu jenem Punkt ohne Wiederkehr, und sie hob sich ihm entgegen, wand sich wild in seinen Armen. Ihre Nerven schrien nach einer Atempause. Er gab ihr keine, sondern zwang sie, jede Welle der Lust zu reiten. Er hielt sie fest, als sie sich völlig befreite. Sein Mund ging naschend zwischen ihren Brüsten hin und her. Sie war felsenfest überzeugt, nicht mehr zu ertragen, doch dann schenkte er ihr einen zweiten Orgasmus, als wollte er ihr das Gegenteil beweisen.


  Im Nachhinein, als all das zu einem zitternden Schmerz verklang, legte er ihre Beine wieder zurück auf die Matratze. Ein letztes Mal saugte er zärtlich an ihren Brüsten, während er immer wieder flüsterte: „Ich liebe dich.“


  In sich spürte sie noch immer seinen erschlafften Penis und die geile Wärme seines Samens. Ihre Muschi klammerte sich an beides, und die pochende Erregung, die durch Letzteres hervorgerufen wurde, konkurrierte mit dem Sextoy. Mit einem leisen Seufzen zog er sich aus ihr zurück, ohne aufzuhören, ihre Brüste zu liebkosen.


  Wie immer beklagte sie seinen Verlust. Er war nicht bloß einmal, sondern zweimal in ihr gekommen. Sie würde die ganze Nacht auf schmerzliche Weise erregt sein, bis sie seinen Samen auswusch. Es widerstrebte ihr, das zu tun. Besonders, als er sie liebevoll zwischen den Beinen tätschelte, ehe seine Finger den Vibrator ausschalteten.


  „Das war so gut“, seufzte sie.


  Durch sein Lächeln schlossen sich seine Lippen fester um ihren Nippel. „Schön, dass es dir gefallen hat.“


  Ihr Nippel wurde in die kalte Luft entlassen. Es erklang ein leises Ploppen. Er sagte: „Warum drehst du dich nicht um? Du weißt doch, dass du nicht auf dem Rücken schlafen kannst.“


  Sie drehte sich auf den Bauch und schaute ihn an. Ihre Wange ruhte auf dem Unterarm. „Hast du nicht etwas vergessen?“, fragte sie.


  Seine große Hand glitt über ihren Rücken. Die Finger umspielten die Falte zwischen ihren Gesäßbacken, ehe sie dazwischen verschwanden. Mit einem vorsichtigen Drücken rückte er das Sexspielzeug wieder zurecht. Ihr überempfindlicher Körper machte mehr aus der Verschiebung, als sie erwartet hätte. Sie zitterte und spannte sich an. Seine Finger verweilten geradezu nachdenklich an Ort und Stelle.


  „Nein.“


  Sie hob ein Lid und bemerkte die grüblerische Miene auf seinem Gesicht, während er weiter mit dem Dildo spielte. „Gibt es ein Problem?“


  „Nicht nur eins.“ Er sank neben ihr auf die Matratze, tätschelte ihren Hintern, ehe er ihre Rundung liebkoste und sagte: „Ich habe bloß überlegt …“


  „Was?“


  Seine Lippen streiften ihre Schulter. Die Laken raschelten, als sich sein Oberkörper halb über ihren Rücken schob und sie mit seiner Hitze und Stärke umschloss. Sein Schwanz stieß gegen ihre Hüfte, als er in ihr Ohr raunte: „Da sind noch viele Spielsachen im Karton …“
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